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meinsamer Geschichte'". Die Frühneuzeit mit den Schlössern und Familiennachläs­
sen dürfte als vornationaler Bereich besonders geeignet dafür sein, im regionalen Rah­
men nationale Feindbilder, Stereotypen und problematische Geschichtsbilder relati­
vieren zu können. Doch ist dieser Themenkomplex auch aufgrund des Quellenreich­
tums ein dankbares und fruchtbares Forschungsfeld für Regionalvergleiche. Die the­
matische und räumliche Ausrichtung der Tagungen ermöglicht darüber hinaus die für 
die historischen Fachkonferenzen ungewöhnlich große Beteiligung von Archivaren. 
In Zwettl, wo in sieben chronologisch gereihten Hauptreferaten und in über 40 Beiträ­
gen in vier Sektionen vor allem verbindende Kultur- oder Wirtschaftstraditionen zur 
Sprache kamen, fand der Adel wiederum größere Beachtung als beispielsweise die ver­
bindende oder überbrückende Rolle von Klöstern, Orden oder geistlich-religiöser 
Traditionen. Die Diskussion kreiste immer wieder um die Frage, in welchem Maße 
Grenzregionen als Peripherien mit einer verdichteten Kultur verstanden werden 
können, die erst durch die neuen Raum- und Zeitbegriffe der letzten 200 Jahre zu 
Randgebieten, zu Sackgassen an einer toten Grenze wurden. Als trennende Aspekte 
wurden vor allem nationale Stereotypen und die nationalsozialistische Herrschaft in 
mehreren Referaten betont. Hervorzuheben ist dabei das Hauptreferat von Hanns 
Haas (Salzburg) über die „Verfeindeten Brüder", in dem in ungewohnt ausgeglichener 
Art Tschechen wie Österreichern ihre problematischen Geschichtsbilder und blin­
den Flecken in der Geschichtsforschung zur Periode 1938 bis 1948 aufgezeigt wurden 
und in dem jedem nationalen Satisfaktionsbedürfnis eine klare Absage erteilt wurde. 
Die Grenze entwickelte sich in diesen Jahren nach Haas von einem transitorischen 
Raum zum Kampfgebiet - und danach zu einer erst jetzt wieder überwindbaren 
Mauer. 

München R o b e r t L u f t 

J.A. C O M E N I U S ( 1 5 9 2 - 1 6 7 0 ) : 

E I N E X P O N E N T D E R E U R O P Ä I S C H E N K U L T U R ? 

In Amsterdam fand am 14. und 15. Mai 1992 ein Akademie-Kolloquium unter dem 
genannten Titel statt. Sieht man nur die Teilnehmerzahl (18 Referenten und Kor­
referenten sowie 60 weitere eingeladene Teilnehmer), dann wird diese Tagung, deren 
Hauptthema die Bedeutung des magister nationum für Europa war, in der Reihe der 
gegenwärtig stattfindenden Jubiläumskonferenzen sicherlich zu den weniger bedeu­
tenden zählen. Das ändert sich, wenn man auch die mit dem Kolloquium verbundenen 
Veranstaltungen berücksichtigt. Am 12. Mai fand in der Aula der Universität Leiden 
die Verleihung des jährlich vergebenen Scheidegger-Preises statt. Der diesjährige 
Preisträger ist der Rektor der Prager Karls-Universität, Radim Palouš. Umrahmt 
wurde die Feier durch Reden und Vorträge zur comenianischen Thematik. Bei der 
offiziellen Eröffnung der Tagung in Anwesenheit von Königin Beatrix am 13. Mai in 
der Großen Kirche zu Naarden trugen Nicolette Mout (Leiden) und Jan Milíč Loch-
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man (Basel) Grundsatzreferate vor. Die Niederländische Historikerin besprach in 
ihrem weit ausgreifenden Beitrag Comenius vor dem Hintergrund der europäischen 
Kulturgeschichte des 17.Jahrhunderts, der Theologe, ein Exiltscheche, würdigte 
demgegenüber Comenius in einer magistralen Rede als Bahnbrecher der ökumeni­
schen Hoffnung, der im Geiste der böhmischen Reformation das künftige Königreich 
Christi als Endziel seiner Bestrebungen betrachtet habe. 

Auf dem Programm des ersten eigentlichen Konferenztages am Sitz der Königlichen 
Niederländischen Akademie der Wissenschaften, dem unlängst renovierten „Trip-
penhuis" in Amsterdam, stand die Consultatio catholica, die für die heutige Comenio-
logie eine unerschöpfliche Fundgrube darstellt, was Ergänzungen am Comenius-
Bild, Korrekturen und Neufassungen betrifft. In seinem aufschlußreichen Refe­
rat zur Instauratio magna rerum humanarum hat Klaus Schaller (Bochum), kritisch 
kommentiert von Rektor Palouš, die Wissenschaftsphilosophie des böhmischen Den­
kers besonders in der Beziehung zu Francis Bacon erhellt. Die Panpaedia als Kern 
der Consultatio wurde durch Gerhard Michel (Düsseldorf) in einem scharfsichtigen 
Beitrag gewürdigt, während das Referat von Franz Hofmann (Halle-Wittenberg) 
dem gesellschaftlichen Umfeld der comenianischen Pädagogik gewidmet war. Die 
tschechische Forscherin Marta Bečková erläuterte Comenius' Beziehungen zu Polen 
und der polnischen Kultur. Der erste Tag wurde beschlossen mit dem ausführlichen 
Vortrag des Doyens der tschechoslowakischen Comeniologie, Josef V. Polišenský 
(Prag), zum Thema „Comenius and the Dutch Embarrassment of Greatness", der 
eine lebendige Diskussion über das mangelnde Verständnis des Exulanten für die 
niederländische Eigenart auslöste. Die Frage, ob er der Sprache seines Gastlandes 
überhaupt mächtig war, wurde von den niederländischen Tagungsteilnehmern negativ 
beantwortet. 

Die Sitzung vom 15. Mai begann mit dem interessanten Referat von Zdeněk Kučera 
(Prag), das von Ján Liguš vorgetragen wurde, da Kučera nicht anwesend sein konnte. 
Es ging um die Theologie des soteriologisch orientierten Comenius, deren Bipolarität 
- chronologisch und ontologisch - zu unterschiedlichen Interpretationen führte. 
Anschließend besprach Paula van Vliet (Groningen) die Ursachen einer durchaus ent­
täuschenden Rezeption der Gedanken Comenius' in den Niederlanden. Dieses reiz­
volle Thema beschäftigt besonders die niederländischen Comeniologen. Der Meinung 
der Referentin, Comenius habe sich die humanistisch erzogenen Niederländer durch 
seine feindliche Haltung den heidnischen Denkern des klassischen Altertums gegen­
über entfremdet, muß man unbedingt beipflichten. Daß er dennoch mit Nachsicht 
behandelt wurde, lag hauptsächlich, wie L.F. Groendijk (Freie Universität Amster­
dam) betonte, an seinem Status als Vertreter einer verfolgten Kirchengemeinschaft. 
Hinzu kam, daß ein Teil des niederländischen Calvinismus, die sogenannte Nähere 
Reformation, in der Brüdergemeinde aufgrund der - freilich idealisierenden - Schil­
derung des Lasitius ein Beispiel der christlichen Gemeinschaft sah und verehrte. 
S. Wollgast (Dresden) besprach in seinem Beitrag die Beziehungen Comenius' zu dem 
heute weitgehend vergessenen Polyhistor Johann Johnston (1603-1675). Die unter­
schiedlichen Interpretationen und Bewertungen, die der große Exulant im Laufe der 
Zeit erfuhr, waren Gegenstand des Vortrages von Jan Kumpera (Pilsen), der damit an 
sein kürzlich erschienenes Buch „Jan Amos Komenský" anknüpfte. Der niederländi-
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sehe Comeniologe Willem Rood befaßte sich mit dem Auftritt von Comenius bei den 
Friedensverhandlungen zu Breda (1667) und seinem Angelus pacis. Nicht der Visionär 
Comenius, sondern der Gleichgewichtsideologe de Lisola habe nachher die Außen­
politik der beiden beteiligten Seemächte bestimmt. Ferdinand Seibt (Bochum) 
würdigte Comenius in einem glänzenden Beitrag als Befürworter der Dritten Re­
formation, wobei nicht verschwiegen wurde, daß seine optimistische Erwartung der 
Selbstvervollkommnung des Menschen den grandiosen Irrtum der europäischen 
Intellektuellen widerspiegelt. Das Schlußreferat von Dagmar Čapková (Prag) war 
dem kulturellen Vermächtnis von Comenius gewidmet. 

Danach fand ein lebhafter Gedankenaustausch am runden Tisch statt. Diskussions­
leiter waren A.J. Vanderjagt (Groningen) und Frau E. G.E. van der Wall (Leiden). 
Daß die Tagung im irenischen Geiste verlief, ohne daß die Teilnehmer in die übliche 
Comeniolatrie der Jubiläumsveranstaltungen verfallen wären, wurde im Schlußwort 
des Vorsitzenden des Niederländischen Komitees, Zdenek R. Dittrich (Utrecht), 
dankbar hervorgehoben. 

Zeist Z d e n e k R. D i t t r i c h 

D I E L E I T M E R I T Z E R B A R O C K A R C H I T E K T E N 

G I U L I O U N D O T T A V I A N O B R O G G I O 

Zum 250.Todesjahr Ottaviano Broggios veranstaltete die Nordböhmische Galerie 
für bildende Kunst in Leitmeritz (Severočeská galerie výtvarného umění Litoměřice) 
eine Ausstellung zum Oeuvre Ottavianos und seines Vaters Giulio (Juni-September), 
begleitet von einem Seminar in den Tagen 7.-11. September. 

Die Broggio zählen zu jenen Künstlern, die die Barockarchitektur in Böhmen ent­
scheidend mitgeprägt haben, die jedoch bisher in den tschechischen wie in den 
deutschsprachigen Überblickswerken nur in den abrundenden Abschnitten über 
Umkreis und Wirkung der herausragenden Persönlichkeiten Erwähnung fanden. Dies 
trifft auf Ottaviano zu (H. G. Franz 1962: Christoph Dientzenhofer; E. Hubala 1964: 
Fischer von Erlach; J.Neumann 1974: Santini-Aichel; usw.), während Giulio allen­
falls namentlich genannt wurde. Wie zahlreiche andere Bauleute aus Oberitalien fan­
den sie im mitteleuropäischen Bauboom nach dem Dreißigjährigen Krieg (in Leitme­
ritz zusätzlich begünstigt durch die Gründung des Bistums) ideale Arbeitsbedingun­
gen vor und wurden dort familiär wie künstlerisch heimisch. Giulio Broggio sicherte 
sich mit wichtigen Aufträgen binnen kurzem eine führende Stellung im örtlichen Bau­
gewerbe, die sein Sohn später noch ausbauen konnte. 

Die verstreuten Informationen etwa in monographischen Darstellungen einzelner 
Denkmäler schienen bislang analytisches Augenmerk und synthetische Würdigung 
nicht zu lohnen. Dies liegt nicht allein am vergleichsweise engen Tätigkeitsradius bei­
der Broggio, der im wesentlichen auf die Region um Raudnitz (Roudnice), Aussig 
(Ústí n. L.) und Dux (Duchcov) beschränkt blieb. Vielmehr spielte dabei auch eine 
Rolle, daß die kunsthistorische Forschung in der Tschechoslowakei vielfach an 


